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Daher wollen wir Pflanzen musizieren lassen. Musik 
verbindet alle Menschen, über alle Kontinente und 
Völker. In den Projekten werden auch Pflanzen in
diese Verbindung aufgenommen: indem wir ihnen 
eine Stimme geben, die Stimme der Musik. Mithilfe 
eines kleinen Geräts, des „TreeMuse“, können Sie 
die Pflanze musizieren lassen. Es übersetzt Schwin-
gungsmuster der Saftströme in einer Pflanze in 
Noten und spielt die entstehende Musik über einen 
Lautsprecher. Die Umsetzung von biologischen 
Daten in Töne wird als „Bio-Sonifikation“ bezeichnet.
Zum Einsatz im Unterricht stehen umfangreiche 
Unterrichtsmaterialien kostenlos zum Download auf 
www.re-connecting-with-nature.org zur Verfü-
gung. Zum Vertiefen in die naturwissenschaftlichen 
Hintergründe und die neu entdeckten fantasti-
schen Sinnes- und Kommunikationsleistungen von 
Pflanzen finden Sie auch unseren Reader dort 
zum Download.

Wir wünschen Ihnen sehr viel Freude und Erfolg 
bei der Beschäftigung mit unserem Projekt 
Re-Connecting with Nature, das dankenswerter-
weise von der Software AG Stiftung gefördert 
und gemeinsam mit Klett MEX realisiert wurde.

Maximilian Moser
Univ.-Prof. an der Medizinischen Universität Graz
Friendship with Nature, Weiz, Österreich

Das Projekt Re-Connecting with Nature hat ein be-
sonderes Anliegen: Es möchte Kindern und 
Jugendlichen helfen, eine emotionale Beziehung 
zur Natur aufzubauen. Kinder und Jugendliche, 
die tiefe Freundschaft zur Natur erleben, werden 
diese jetzt und später schützen, wie man Freunde 
schützt: aus Liebe, und nicht aus Angst vor Natur-
katastrophen. 

In dieses große Vorhaben wollen wir Lehrkräfte 
miteinbeziehen. Wir wollen dabei helfen, Schul-
stunden zu gestalten, an die sich Ihre Schülerinnen 
und Schüler lebenslang erinnern werden. Viktor 
Frankl hat herausgefunden, dass Sinn der wichtigste 
Resilienzfaktor im menschlichen Leben ist. Geben 
wir den Kindern und Jugendlichen über ihre Freund-
schaft zur Natur Lebenssinn und Lebensfreude!

Re-Connecting with Nature bietet einen neuen Zu-
gang zum Lernen von und mit der Natur. Dabei 
werden „unwahrscheinliche“ Fähigkeiten der Pflan-
zenwelt – z. B. Pflanzenmusik – mit schulischer 
Projektarbeit, innovativen Experimenten und sinn-
lichen Erlebnissen kombiniert. Schülerinnen und 
Schüler erleben Pflanzen nicht mehr nur als Objekt 
oder Unterrichtsthema, sondern als lebendiges 
Gegenüber. Das verändert die Haltung von Kindern 
und Jugendlichen zur Natur. 

Die Musik der Pflanzen ist dabei nur der eindrucks-
volle Auftakt. Denn: Pflanzen können noch viel mehr!

Die Projekte von Re-Connecting with Nature können 
den Unterricht verändern …

	… weil sie Neugier schaffen und emotionale  
Beteiligung wecken, 

	… weil sie Wahrnehmung und Achtsamkeit fördern, 
	… weil sie Forschung im Lebendigen ermöglichen, 
	… weil sie Schülerinnen und Schüler aufmerksamer 
und ausgeglichener werden lassen.

Vorwort
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Klassen: empfohlen für die Klassen 3–4 
Zeitbedarf: 8 x 45 Minuten
Fächer: Sachunterricht
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A L L E S A U F E I N E N B L I C K

Die Schüler:innen untersuchen, wie Pflanzen auf 
Licht, Schwerkraft, Wasser, Berührungen (Thig-
motropismus) oder Stressfaktoren reagieren. 
Sie erkunden, dass der Spross zum Licht wächst 
(Phototropismus), die Wurzel der Schwerkraft folgt 
(Gravitropismus) und Wasser sucht (Hydrotropis-
mus). Zusätzlich untersuchen sie, wie Pflanzen auf 
Lichtmangel, Trockenheit oder andere Belastungen 
reagieren, und verstehen, dass Pflanzen als leben-
dige Organismen auf ihre Umwelt reagieren. Damit 
erwerben die Kinder Fach und Methodenkom-
petenzen (Beobachtung, Beschreibung, Versuch, 
Experiment) und reflektieren über Umwelteinflüsse 
und ihre persönliche Verantwortung gegenüber 
Pflanzen und Natur.

	O Können Pflanzen sehen?
	O Woher weiß eine Pflanze, wo oben und unten ist?
	O Können Pflanzen riechen?
	O Warum duftet es im Kiefernwald im Sommer so 
intensiv?

	O Merkt eine Pflanze, wenn sie gestreichelt wird?
	O Wie halten sich manche Pflanzen fest, wenn sie 
so hoch klettern, dass sie die Höhe von Häusern 
erreichen?

	O Wie können Gärtner:innen Pflanzen vermehren?

LEITFRAGEN

Im Dialog mit ihrer 
Umwelt – die Sinne 
der Pflanzen

KOMPETENZEN

Fachkompetenzen 

Wahrnehmung und Reaktion
	O Schüler:innen beschreiben, wie Pflanzen auf Um-
weltreize (Licht, Schwerkraft, Berührung, Wasser 
und Stress) reagieren, erklären den Zusammen-
hang zwischen Reiz und Reaktion der Pflanzen 
anhand von Versuchen oder Experimenten.

Pflanzenaufbau und Funktion
	O Schüler:innen identifizieren Sprossspitzen, Wur-
zelspitzen, Ranken und Statolithen als „Senso-
ren“ der Pflanze, sie begründen, warum Licht, 
Wasser und Schwerkraft für pflanzliches Leben 
unverzichtbar sind.

BEZUG ZUM LEHRPLAN

DIDAKTISCHER HINWEIS 

Pflanzen wirken auf den ersten Blick passiv 
und unscheinbar, doch sie sind aktive 
Lebewesen, die auf ihre Umwelt reagieren – 
auch wenn dies für uns oft unsichtbar oder 
nur langsam erfolgt. Im Unterricht ist es 
daher sinnvoll, die Schüler:innen zunächst 
mit Alltagserfahrungen und alltäglichen 
Vorstellungen zu Pflanzen zu konfrontieren: 
Hat eine Pflanze auch Gefühle? Wie kön-
nen wir erkennen, ob es einer Pflanze gut 
geht? Warum werden Pflanzen oft unter-
schätzt? Zu welchen erstaunlichen Leistun-
gen sind Pflanzen fähig?
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A L L E S A U F E I N E N B L I C K

MÖGLICHE MATERIALLISTE

	O Arbeitsblätter als Forscherheft für alle Kinder
	O Plakate und Stifte für Präsentationen im Sitz-
kreis

	O Lebende Tulpen im Schulgarten oder mehrere 
Tulpensträuße mit je 5–7 Tulpen

	O Ackerbohnensamen aus dem Lebensmittel-
handel (ausreichend für alle Gruppen, unbedingt 
vorher eine Keimprobe machen!)

	O Mindestens 2 junge Tomatenpflanzen in Töpfen 
	O Kiefernzweige oder zwei größere Hände voll 
Kiefernnadeln

	O Torffreie Pflanzerde oder Gartenerde aus dem 
Schulgarten

	O Pfefferminze, Pflanzen der Buntnessel oder 
alternativ Begonien in Töpfen für Stecklinge

	O Große Erlenmeyerkolben mit Stopfen  
(mind. 2 Stück)

	O Mehrere Blumentöpfe (ca. 6–10 Stück, je nach 
Gruppenzahl)

	O Verschiedene Gläser/Becher (für Tulpen, Steck-
linge)

	O Schuhkartons mit Deckel (1 Karton pro Gruppe + 
1 Demo Karton)

	O Mindestens 2 Thermometer 
	O Eimer/Schüssel als Wasserbad
	O Zip-Beutel (mind. 3–6 Stück, je nach Gruppen-
anzahl)

	O Küchenpapier und Watte
	O Pappe/Tonkarton für Modelle (A4-/A3-Bögen)
	O Plastikfreie Trinkhalme (ca. 10–15 Stück)
	O Kleine Perlen/Steinchen („Schwerkraftkügel-
chen“)

	O Knete (rot oder andere Farbe)
	O Stifte zum Beschriften (Filzstifte, Eddings)
	O Scheren, Klebestifte, Klebeband
	O Unterlagen für die Schultische beim Umgang 
mit Erde

	O Papierhandtücher/Lappen
	O Ggf. Lupen, Stoppuhr

Prozessbezogene Kompetenzen 

Naturwissenschaftliches Denken und 
experimentelles Arbeiten

	O 	Schüler:innen planen einfache Versuche und füh-
ren sie durch. Sie quantifizieren Beobachtungen 
(Höhe und Temperatur messen, Duftskala 1–5). 
Werden eigene Vermutungen vor dem prakti-
schen Tun formuliert und nach den Beobachtun-
gen ausgewertet, sprechen wir vom Experimen-
tieren (Hartinger 2003)*. 

	O Schüler:innen folgen dem Schema: Frage → Ver-
mutung → Versuch → Beobachtung → Schluss-
folgerung, unterscheiden zwischen Ursache 
(Reiz) und Wirkung (Reaktion), vergleichen 
Kontroll- mit Versuchsgruppen und begründen 
die Unterschiede.

	O Schüler:innen führen ein Beobachtungstagebuch 
(Datum, Vermutung, Skizze, Messung), erstellen 
einfache Diagramme/Tabellen (z. B. Wachs-
tumshöhe über die Zeit), präsentieren Ergebnis-
se und diskutieren diese im Plenum.

	O Sie lernen Modelle kennen und reflektieren deren 
Modellcharakter.

Überfachliche und fachübergreifende 
Kompetenzen

	O Die Schüler:innen stärken durch die Faszination  
für die pflanzliche Anpassungsfähigkeit ihre 
Naturverbundenheit und ihren Respekt vor ver-
meintlich unbeweglichen, aber hochkomplex 
reagierenden Lebewesen und bahnen so ein ein-
faches ökologisches Verständnis an. Sie respek-
tieren Pflanzen als Lebewesen.

* Hartinger, A. (2003): „Experimente und Versuche“. In: D. von 
Reeken (Hrsg.), Handbuch Methoden im Sachunterricht, S. 68–
75. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren. 	



Blauregen kann ganze Hauswände überklettern und schmücken
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L E H R E R I N F O R M AT I O N: P F L A N Z E N A L S P H Ä N O M E N D E R S I N N E



ZWISCHEN LICHT, BODEN UND 
WIND: WIE PFLANZEN IHRE UM-
WELT LESEN 

Pflanzen werden im Alltag in ihrer Bedeutung 
und in ihren Fähigkeiten häufig unterschätzt. Sie 
sind überall präsent, bewegen sich langsam und 
bleiben oft im Hintergrund. Gleichzeitig bilden sie 
die Grundlage unserer Nahrungsketten und werden 
als Rohstoffe genutzt (Holz, Fasern, Wirkstoffe 
für Medikamente), bilden Sauerstoff aus Wasser 
durch die Fotosynthese, verwenden Kohlendioxid 
zur Herstellung von Zucker und anderen Nähr-
stoffen durch Fotosynthese. Gerade weil sie so 
selbstverständlich erscheinen, geraten sie leicht 
aus dem Blick.

Zur Sache

Mit Kindern die Tulpenblüte erforschen – das geht auch im Schulgarten
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Pflanzen besitzen im menschlichen Sinn weder 
Nerven noch Gehirn. Trotzdem reagieren sie sehr 
differenziert auf ihre Umwelt. Reize werden in 
Form von elektrischen Signalen und chemischen 
Veränderungen im Pflanzenkörper weitergegeben. 
Viele dieser Prozesse laufen für uns unsichtbar 
oder nur sehr langsam ab, sind aber entscheidend 
für Wachstum, Überleben und Fortpflanzung.
Pflanzen nehmen unterschiedliche Lichtqualitäten 
wahr, orientieren sich an der Schwerkraft, reagieren 
auf Berührung, Vibrationen und Druck und folgen 
Gradienten von Feuchtigkeit oder Dünger im Boden. 
In Stresssituationen wie Hitze, Wassermangel oder 
Fraß durch Tiere verändern sie ihre Stoffwechsel-
prozesse und setzen Schutzstoffe frei.
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Wurzelspitze einer Buntnessel

Zone der Wurzelhaare 
zur Wasseraufnahme

Teilungszone mit 
Stammzellen

Wurzelhaube Kalyptra 
mit Sensoren
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DIE ANTWORT VON PFLANZEN 
AUF UMWELTREIZE: SEHSINN VON 
PFLANZEN 

Licht ist einer der wichtigsten Reize für Pflanzen. 
Sie können nicht nur unterscheiden, ob es hell 
oder dunkel ist, sondern auch, aus welcher Rich-
tung das Licht kommt und wie stark es ist. In ihren 
Zellen befinden sich organische Stoffe (Phototro-
pine/ Phytochrome), die Informationen über Licht 
im ganzen Pflanzenkörper verteilen – sowohl im 
Spross als auch in der Wurzel.
Durch diese Lichtwahrnehmung passen Pflanzen 
ihr Wachstum an: Viele Sprosse richten sich zur 
Lichtquelle aus, Wurzeln wachsen eher in lichtarme 

Bereiche des Bodens. Dieses gerichtete Wachs-
tum in Abhängigkeit vom Licht und wird als Phototro-
pismus bezeichnet. So sichern sich die grünen 
Pflanzenteile günstige Bedingungen für die Fotosyn-
these. Sonnenblumenköpfe oder Laubblätter vieler 
Pflanzen verändern ihre Stellung im Tagesverlauf 
(ggf. Video Calathea). Aber die Pflanzenarten rea-
gieren auch unterschiedlich, manche meiden zu viel 
Sonne und stellen die Blätter quer, andere färben 
Blätter rot bei weniger Licht (Weihnachtsstern), wie-
der andere bei zu viel Licht (Ruprechtskraut).
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Spitze der Ranke einer Zaunwicke unter dem Mikroskop
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WAHRNEHMUNG VON SCHWER-
KRAFT: AUCH PFLANZEN HABEN 
HORMONE 

Neben dem Licht spielt auch die Schwerkraft eine 
wichtige Rolle für die Orientierung. Wurzeln wachsen 
normalerweise nach unten in den Boden (positiver 
Gravitropismus), Sprosse dagegen nach oben (nega-
tiver Gravitropismus). Dadurch verankert sich die 
Pflanze im Boden, während Blätter und Sprosse dem 
Licht entgegenwachsen.

In speziellen Zellen des Sprosses oder aber der 
Wurzelhaube zarter junger Wurzelspitzen befinden 
sich kleine, schwere Stärkekörnchen (Statolithen), 
die sich durch die Schwerkraft an der Unterseite 

der Zellen ansammeln. Sie wirken wie „Schwerkraft-
anzeiger“. Je nachdem, wo diese Körnchen liegen, 
wird die Verteilung von Wachstumshormonen wie 
Auxin verändert. Auf einer Seite des Organs wird das 
Längenwachstum gedrosselt, auf der anderen ge-
steigert: Das Organ krümmt sich in die passende 
Richtung. Es ist daher wichtig, beim Pikieren von 
Jungpflanzen oder Topfen die Wurzeln vorsichtig 
zu behandeln, denn dort wachsen die Pflanzen. 
Die empfindliche Wurzelhaube Kalyptra kann aber 
im wörtlichen Sinne auch Steine erweichen, wenn 
eine Wurzel wächst. Direkt hinter der Wurzelhaube 
teilen sich die Stammzellen. Wie wichtig das Ein-
wurzeln ist, zeigen keimende Eichen, die erst lang-
sam eine lange Keimwurzel in die Erde schieben, 
bevor die Blätter aus dem Samen herausdrängen.
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Ranke der Clematis (Waldrebe) unter dem Mikroskop: Sie ist gar nicht glatt
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GIBT ES WIRKLICH EINEN „GRÜNEN 
DAUMEN“? – WAHRNEHMUNG VON 
BERÜHRUNG 

In Gartenbaubetrieben werden Streichelmaschinen 
oder Streichelgebläse eingesetzt. Was wie eine 
Fiktion klingt, ist wirklich Realität. Gestreichelte 
Pflanzen wachsen kompakter, sind widerstands-

fähiger. Also sind auch mechanische Reize für Pflan-
zen bedeutsam. Kletterpflanzen besitzen in ihren 
Ranken oder Sprossspitzen Zellen, die auf Druck 
oder Zug reagieren. Wenn eine Ranke an einen Stab 
stößt, registrieren Eiweißstrukturen in der Zell-
membran auf diese Berührung. Ranken haben also 
Zellen, die fühlen können. Das kann man an den 
Reaktionen sehen. Es verändern sich elektrische und 
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SCHON GEWUSST? 

Ein besonders eindrucksvolles Beispiel für 
eine schnelle Reaktion auf Berührung ist 
die Mimose (Mimosa pudica). Bei Berührung 
klappen ihre Blättchen innerhalb kurzer 
Zeit zusammen und richten sich später wie-
der auf. Diese Bewegung dient dem Schutz 
vor Fressfeinden. Ausgelöst wird sie vor 
allem durch Veränderungen des Zelldrucks 
in bestimmten Bereichen des Blattstiels, 
realisiert durch Wasserbewegungen (Osmo-
se) in den Zellen. Bei wiederholten harm-
losen Berührungen nimmt die Stärke der 
Reaktion ab – eine einfache Form von Ge-
wöhnung. Viele Pflanzen nehmen mit ihren 
Blättern auch eine sogenannte Schlafstel-
lung ein und verringern so die Oberfläche.

chemische Signale in den Zellen, Botenstoffe wie 
Auxin werden neu verteilt. An der berührten Seite wird 
das Längenwachstum gebremst, auf der gegen-
überliegenden Seite wachsen die Zellen schneller. 
Die Ranke krümmt sich dadurch und legt sich um 
die Stütze. Wiederholte ähnliche Reize können zu 
einer anhaltenden Anpassung des Wachstums 
führen. Die Berührungsempfindlichkeit heißt auch 
Thigmotropismus, aber solche Fachworte brau-
chen wir nicht im Unterricht.

DIE SUCHE NACH WASSER – AUCH 
HIER NUTZEN PFLANZEN HORMONE

Ohne Wasser keine Fotosynthese! Feuchtigkeits-
unterschiede werden von Pflanzen daher regist-
riert, z.B. ob eine Seite der Wurzelspitze trockener 
als die andere ist. Bei Wassermangel werden 
Proteine aktiv, die dafür sorgen, dass sich das 
bisherige Wachstumsmuster verändert. Der Boten-
stoff Auxin wird so verteilt, dass sich die Wurzel 
verstärkt in Richtung der feuchteren Zone krümmt 
und dort weiterwächst. Dieses gerichtete Wachs-
tum entlang eines Feuchtigkeitsgefälles wird als 
Hydrotropismus bezeichnet.

DEN NACHBARN VOR FRESS- 
FEINDEN WARNEN: WAHRNEHMUNG 
VON CHEMISCHEN SIGNALEN 

Pflanzen reagieren auch auf chemische Signale 
aus ihrer Umgebung. Wird ein Blatt von einem Insekt 
angefressen, werden Zellen beschädigt, und es 
kommt zu einer Reihe von Reaktionen im Pflanzen-
gewebe. Dabei entstehen Signalstoffe und Hor-
mone, die unter anderem die Bildung von Abwehr-
substanzen fördern, etwa bitteren oder giftigen 
Verbindungen.

Gleichzeitig können flüchtige Duftstoffe freigesetzt 
werden, die sich mit der Luft verbreiten. Diese Stoffe 
können als „Nachrichten“ an andere Teile dersel-
ben Pflanze oder an Nachbarpflanzen verstanden 
werden und dort Schutzreaktionen anstoßen. Einige 
dieser Düfte dienen außerdem dazu, Nützlinge anzu-
locken, die die Schädlinge fressen oder vertreiben. 
So entsteht ein komplexes Netz aus chemischen Si-
gnalen, mit denen Pflanzen auf ihre Umwelt reagie-
ren. Nachgewiesen ist eine solche duftende War-
nung von Nachbarn z. B. bei Wegerich oder Akazien. 
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Der Unterrichtsverlauf 
im Überblick

1. STUNDE
Einstieg: Pflanzen und ihre 
„Sinne“ – Tulpen beobachten 
(Plenum, Gruppenarbeit)

Können Pflanzen sehen? – 
Tulpenversuch zu Licht/
Temperatur (Gruppenarbeit, 
Partnerarbeit)

Doppelstunde sinnvoll

Beobachtung eines Tulpenstraußes 
(geschlossen zu Beginn, später 
geöffnet). 

Leitfragen: 
	O Was fällt euch an den Tulpen 
auf?

	O Woran könnte es liegen, dass 
sie sich öffnen und schließen?

	O Werden Pflanzen unterschätzt? 

Notieren erster Vermutungen im 
Forscherheft.

Gesprächsimpuls: 
Welche „Sinne“ haben Pflanzen? 
Sammeln von Vorstellungen. 
Sinnesorgane an Zimmerpflanze 
suchen.

Vergleichsversuche mit Tulpen: 
Tulpen in Gläsern an helle/dunkle 
und wame/kühle Plätze stellen. 

Leitfragen: 
	O Reagieren Tulpen auf Licht oder 
Temperatur?

	O Wann sind die Blüten offen/zu?

Kinder messen Temperatur, notie-
ren offen/geschlossen in einer Ta-
belle, formulieren erste Zwischen-
erklärungen.

Gespräch im Sitzkreis, 
Tafelbild „Pflanzen und 
Sinne“. Tulpen im Klas-
senraum verteilt, ggf. 
Fotos vom Tagesverlauf 
zeigen. Wichtig: Kinder 
zunächst erzählen lassen, 
nicht vorschnell korrigie-
ren. Begriffe „Reiz“ und 
„Reaktion“ langsam ein-
führen, noch ohne Fach-
vokabular.

Forscherheft mit Tabelle 
vorbereiten. Auf gleiche 
Wassermengen achten, 
Zeiterfassung vereinbaren 
(z. B. Beginn, Mitte, Ende 
des Vormittags). Beob-
achtungsaufträge klar 
formulieren („Kreuzt jede 
Stunde an, wie die Blüte 
aussieht“). Sprachhilfe für 
Vermutungen und Erklä-
rungen anbieten.
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2. STUNDE
Lichtlabyrinth – gerichtetes 
Wachstum zum Licht 
(Phototropismus) (Gruppen-
arbeit, Partnerarbeit)

Bau eines Lichtlabyrinths im Schuh-
karton: Loch an einer Seite, innen 
Pappwände, Topf/Becher mit Boh-
ne weit weg vom Loch. 

Leitfragen: 
	O Findet die Pflanze den Weg zum 
Licht?

	O Wie sieht der Weg nach einigen 
Tagen aus?

Nach einigen Tagen Karton öff-
nen, Wuchsweg einzeichnen und 
deuten.

Vorab ggf. Kartons 
vorbereiten oder einen 
Demonstrationskarton 
im Plenum bauen. Auf 
ausreichende Belüftung 
und Gießintervalle achten. 
Kinder nach der Beobach-
tungszeit zuerst selbst 
zeichnen lassen, dann ge-
meinsam interpretieren. 
Fachbegriff „gerichtetes 
Wachstum zum Licht“ 
einführen.

3. STUNDE 
Woher weiß die Pflanze, 
wo oben und unten ist? – 
Bohnen im Beutel (Partner-
arbeit, Einzelarbeit)

Ackerbohnenkeimlinge in Zip-Beu-
tel mit feuchtem Küchenpapier: 
drei Lagen, Wurzel nach oben, nach 
unten, zur Seite. 

Leitfragen: 
	O Wie wächst die Wurzel?
	O Wie der Spross?
	O Wer bestimmt, was „unten“ ist?

Nach einigen Tagen Lage von 
Wurzel und Spross einzeichnen und 
vergleichen.

Beutel gut beschriften, 
ans Fenster hängen. 
Kinder zeichnen Start-
lage und Endlage in eine 
Tabelle. Wichtig: Deutlich 
machen, dass Schwer-
kraft der gemeinsame 
Faktor ist. 

4. STUNDE
Modellbau: Schwerkraft und 
Licht – Auxin und Statolithen 
(Gruppenarbeit, Partner-
arbeit)

Bau zweier Modelle: 
Sprossmodell (Wachstumsboten-
stoff an Schattenseite) und Wurzel-
modell (Stärkekörner/„Schwerkraft-
kügelchen“ unten, Auxin-Verteilung). 

Leitfragen: 
	O Wie entscheidet die Pflanze, 
wohin sie wächst?

	O Wie könnte es innen aussehen?

Kinder kleben Perlen/Knetkugeln 
und beschriften.

Modelle stark verein-
fachen, klar als „Modell“ 
kennzeichnen. Satzanfän-
ge anbieten („Hier wächst 
es schneller, weil …“). 
Diese Stunde eignet sich 
gut für sprachsensibles 
Arbeiten; Begriffe mit 
Bildsymbolen verknüpfen. 
Modelle später im Klas-
senraum aufhängen und 
in Folgestunden wieder 
aufgreifen.
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5. STUNDE
Duft im Kiefernwald – 
Kiefernzweige im warmen 
und kalten Kolben 
(Gruppenarbeit, Einzelarbeit)

Kiefernzweige in zwei Erlenmeyer-
kolben mit Stopfen; einer in war-
mem, einer in kaltem Wasserbad. 

Leitfragen:
	O Wann riecht es stärker?
	O Was passiert bei Wärme mit den 
Duftstoffen?

Duftstärke mit Skala (1–10) ein-
schätzen, Ergebnisse ankreuzen 
und kurz erklären.

Sicherheitsaspekte be-
achten (warmes Wasser, 
Glas). Riechabstand 
klären, keine direkten 
Hautkontakte mit Wasser-
bädern. Bezug zur All-
tagserfahrung „Sommer-
duft im Wald“ herstellen. 
Einfach erklären, dass 
Duftstoffe Informationen 
vermitteln.

6. STUNDE
Wachstumsfaktor Wasser

Buntnesseln oder Minzstängel 
abschneiden und für einige Tage in 
ein Gefäß mit Wasser stellen. Die 
Wurzelbildung beobachten, bespre-
chen, wieso der Stängel (Spross) 
neue Wurzeln bildet (sucht Wasser 
und Halt).

Prinzip der Stecklingsver-
mehrung erproben und 
besprechen. 

Stabil gewachsene 
Pflanzen können in einen 
Topf mit Erde eingetopft 
werden.

7. STUNDE
Merkt eine Pflanze die 
Berührung? – Ackerbohne 
mit/ohne Stütze (Gruppen-
arbeit, Partnerarbeit)

Rankende Pflanzen in Umge-
bung suchen und betrachten

Zwei Ackerbohnenkeimlinge im 
Topf: Topf 1 mit Holzstab, Topf 2 
ohne Stütze. 

Leitfragen:
	O Was macht der Spross mit Stab?
	O Was ohne Stab?
	O Sucht die Pflanze etwas?

Kinder zeichnen beide Pflanzen, 
kreuzen an (wickelt sich/bleibt 
gerade/sucht) und beschreiben in 
eigenen Worten.

Beim Erkennen der rankenden 
Pflanzenteile Hilfestellungen 
geben.

Versuch früh anlegen, 
regelmäßig in kurzen 
Beobachtungsphasen 
aufgreifen. Bilder im For-
scherheft immer wieder 
ergänzen. 

Wickelrichtung in der 
Natur betrachten, z. B. an 
Fassaden oder im Schul-
garten, andere Kletter-
pflanzen suchen, Arten-
kenntnis verbessern.
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8. STUNDE
Merkt eine Pflanze das Strei-
cheln? – Tomatenversuch 
(Gruppenarbeit, Einzelarbeit) 

Plenum

Zwei Tomatenpflanzen: Eine wird 
täglich kurz und vorsichtig „ge-
streichelt“, die andere nicht. 

Leitfragen: 
	O Wächst die gestreichelte Pflan-
ze anders?

	O Wer ist stabiler?
	O Ist Streicheln eher Hilfe oder 
Stress? 

Kinder messen Höhe, beurteilen 
Stabilität und kreuzen passende 
Aussagen an. 

Abschließend gemeinsam auswer-
ten, was alle Versuche zur Leitfra-
ge „Sinnesleistungen der Pflanzen“ 
beigetragen haben.

Versuch über mehrere 
Tage/Wochen führen, re-
gelmäßig Messzeitpunkte 
festlegen. Begriff „Strei-
cheln“ klar besprechen 
(kein grobes Anfassen). 

Abschlussdiskussion: 
Pflanzen äußern Gefühle 
anders als wir Menschen, 
reagieren aber deutlich 
auf Berührung. Ab-
schlussprodukt anbieten: 
Plakat oder Forscherheft- 
Portfolio.

Erläuterungen des 
Unterrichtverlaufs

Die Einheit greift durchgängig die Frage auf, ob 
Pflanzen „sehen, hören, riechen, fühlen“ können, und 
knüpft so an typische Vorstellungen von Kindern 

D
ie Unterrichtseinheit „Auf der Suche 
nach den Sinnen der Pflanzen“ zeigt, 
wie Kinder in der Grundschule Pflanzen 
als aktiv wahrnehmende und reagie-

rende Lebewesen kennenlernen. Am Anfang steht 
ein alltägliches, aber eindrucksvolles Phänomen: 
Die Schülerinnen und Schüler beobachten Tulpen, 
deren Blüten sich im Verlauf eines Vormittags 
öffnen, am nächsten Morgen wieder geschlossen 
sein können und sich später erneut öffnen. Aus 

dieser Beobachtung entwickeln sie erste Vermu-
tungen, ob die Tulpen eher auf Licht, Temperatur 
oder auf beides reagieren. Dieses Einstiegsphäno-
men führt direkt zur Leitfrage, inwiefern Pflan-
zen ihre Umwelt wahrnehmen, und macht deutlich, 
dass Pflanzen auf Reize reagieren.
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an. Im Klassengespräch überlegen die Lernenden 
zunächst, welche „Sinne“ Pflanzen haben könn-
ten, suchen an einer Topfpflanze nach sichtbaren 
Sinnesorganen und halten ihre Vermutungen im 
Forscherheft fest. Der Aufbau der Pflanze und grund-
legende Wachstumsbedingungen werden dabei 
wiederholt und gesichert.

Didaktisch orientiert sich die Einheit am 5E‑Modell 
(Einstieg, Erkundung, Erklärung, Vertiefung, Aus-
wertung) nach Hofer et al. (2016)* und an einem 
forschend‑entdeckenden Vorgehen (Hartinger 2003). 
Nach dem Einstieg mit den Tulpen schließt sich 
eine Erkundungsphase an, in der die Schülerinnen 
und Schüler verschiedene Aspekte pflanzlicher 
Wahrnehmung mithilfe von Versuchen untersuchen:

Beim „Sehen“ arbeiten sie mit einem Lichtlabyrinth 
im Schuhkarton. Eine Pflanze wird so platziert, 
dass sie nur an einer Öffnung Licht erhält, und ihr 
Wachstum wird über mehrere Tage verfolgt. 
Die Frage, woher Pflanzen wissen, wo oben und 
unten ist, bearbeiten die Kinder mit gekeimten 
Bohnen, die in verschiedenen Lagen auf feuchtem 
Küchenpapier befestigt werden. Sie dokumen-
tieren, dass Wurzeln unabhängig von der Startlage 
nach unten und Sprosse nach oben wachsen. 
Ein einfaches Modell mit Perlen als „Schwerkraft-
kügelchen“ veranschaulicht, wie sich Pflanzen 
an der Schwerkraft orientieren.

Hinzu kommen Versuche mit Kiefernnadeln in war-
men und kalten Kolben, bei denen die Kinder fest-
stellen, dass der Duft bei Wärme intensiver wird, und 
so Rückschlüsse auf Duftstoffe der Pflanze ziehen. 
Die Entnahme von Nadeln aus der Natur sollte mit 
Bedacht erfolgen und den Baum möglichst wenig 
schädigen!

* Hofer, E., Abels, S. & Lembens, A. (2016). Forschendes Lernen 
und das 5E-Modell. PLUS LUCIS 1/2016

Die Schüler:innen untersuchen die Bewurzelung des 
Sprosses der Minze oder der Buntnessel durch 
Kürzen der Sprosse. Dabei lernen sie eine einfache 
Vermehrungsmethode – die Stecklingsvermehrung 
– von Pflanzen kennen. Diese schädigt die Pflan-
zen nicht, sondern verjüngt sie. 

Beim „Fühlen“ untersuchen die Kinder kletternde 
Ackerbohnen mit und ohne Stützstab und beobach-
ten, wie sich Sprosse um die Stütze winden. In 
einem weiteren Versuch werden Tomatenpflanzen 
über mehrere Tage regelmäßig berührt oder „ge-
streichelt“, während eine Kontrollpflanze nicht an-
gerührt wird. Die Schüler:innen vergleichen Wuchs-
höhe und Stabilität und diskutieren, welche Rolle 
mechanische Reize für das Wachstum spielen.

Die Einheit folgt dabei möglichst einer hypothetisch‑
deduktiven Struktur: Von der Beobachtung eines 
Phänomens ausgehend formulieren die Kinder Ver-
mutungen, planen einfache Versuche mit mög-
lichst kontrollierten Bedingungen, dokumentieren 
ihre Ergebnisse in Tabellen, Zeichnungen und kurzen 
Texten und vergleichen diese mit ihren Ausgangs-
annahmen. So erfahren sie den naturwissenschaft-
lichen Erkenntnisweg im Kleinen: vom Phänomen 
über Hypothese und Versuch zur Erklärung. Aber 
natürlich darf auch exploriert werden, also ohne 
Hypothese ausprobiert werden.

In den Erklärungsphasen werden die Beobachtungen 
gemeinsam ausgewertet und mit grundlegenden 
Fachbegriffen verknüpft, etwa gerichtetes Wachs-
tum zum Licht, Ausrichtung an der Schwerkraft 
oder Reaktionen auf chemische Stoffe und Berüh-
rung. Vertiefende Phasen nutzen Modellbau, z. B. 
zur Verteilung von Wachstumsbotenstoffen im 
Spross oder zur Rolle von Schwerkraftsenso-
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ren in der Wurzel, sowie Transferaufgaben zu gärt-
nerischen Praktiken wie Stecklingsvermehrung. 
In Auswertungsphasen sichern die Schüler:innen 
ihre Ergebnisse in Forscherheften, Tagebüchern 
oder kurzen Präsentationen und reflektieren, welche 
ihrer Vermutungen sich bestätigt haben.

Insgesamt verbindet die Einheit anspruchsvolle 
pflanzenphysiologische Inhalte mit kindgerechten, 
gut durchführbaren Versuchen. Sie fördert grund-
legende naturwissenschaftliche Kompetenzen, 
wie Fragen stellen, Vermutungen bilden, Versuche 
planen, Daten auswerten und Erklärungen entwi-
ckeln, und zeigt, dass forschendes Lernen bereits 
in der dritten und vierten Jahrgangsstufe gewinn-
bringend umgesetzt werden kann.

Nahaufnahmen einer jungen Gartenbohnenpflanze

©
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ALLGEMEINE HINWEISE

Die Versuche sind zum Teil als Langzeitversuche 
konzipiert, die über Tage/Wochen angelegt sind. 
Eine regelmäßige Dokumentation bestimmter 
Parameter wie Höhe, Wuchsrichtung usw. sowie 
die Pflege der Pflanzen sind notwendig.

Manches geht erstaunlich schnell: 
Tulpenblütenbewegungen, Stecklingsbewurzelung, 
Bohnenwachstum.

Hinweise zur Bewertung aller Versuche:
	O Wichtig sind die sorgfältige Beobachtung und 
die Dokumentation.

	O Kleine Abweichungen sind normal (biologische 
Variabilität).

	O Entscheidend ist das Verständnis der Zusam-
menhänge, nicht exakte Zahlenwerte.

	O Bei allen Versuchen auf Vergleichbarkeit achten.Tulpenblüte
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Auf der Suche nach den Augen 
der Pflanze

VERSUCH 1: 
KÖNNEN TULPEN SEHEN?

Vermutung: 
Wir stellen Vermutungen auf, warum Tulpenblüten 
offen oder geschlossen sein können.

Was machen wir?
Stellen wir einen frischen Strauß Tulpen mit noch 
geschlossenen Blüten in eine Vase, sind die Blüten 
nach kurzer Zeit, noch innerhalb eines Schulvor-
mittages, geöffnet. Es kann sein, dass die Tulpen 
am nächsten Morgen wieder geschlossen sind und 
im Tagesverlauf erneut aufgehen. Woran kann das 
liegen? Wir können gern auch Tulpen im Schulgar-
ten oder Vorgarten draußen beobachten.

Materialien und Geräte:
	O Thermometer
	O Frische Tulpensträuße mit mehreren gleich 
großen Tulpen 

	O Wassergläser für die Tulpen oder Tulpenpflan-
zen im Vorgarten  

	O 1 hellen Platz am Fenster
	O 1 dunkler Platz
	O Eine kühle Stelle draußen (ohne Frost) und ein 
warmes Klassenzimmer

Wie machen wir es?
	O Je nach Vorüberlegung stellen wir die Tulpen in 
mehrere gleich große Wassergläser.

	O Alle Gläser bekommen die gleiche Menge Wasser.
	O Wir stellen Tulpen an einen hellen Platz, andere 
in den Schrank.

	O Wir stellen Tulpen an einen kalten Ort, andere 
ins warme Klassenzimmer.

	O Wir messen die Temperaturen über mehrere 
Zeitpunkte und notieren, ob die Blüten geöff-
net oder geschlossen sind, am besten in einer 
Tabelle.

Notiere deine Beobachtung:

Tag Pflanze im Licht Temperatur
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Zusatzaufgabe: 
Wenn du möchtest, zeichne eine geöffnete Tulpe, und beschrifte sie.

Bei welcher Temperatur öffnen sich die Tulpen?

Schließen sich die Tulpen bei Dunkelheit? 
Was haben wir beobachtet?

Fülle aus: 
Die Tulpen sind offen bei 			    °C  
Die Tulpen sind geschlossen bei 		   °C

Stimmt das? 	
Wenn es hell ist, sind die Tulpen immer offen. 	

  ja
  nein

Wenn es dunkel ist, sind die Tulpen immer zu. 	
  ja
  nein 

Wovon hängt es also ab, wann sich Tulpenblüten 
öffnen?

Dieselben Tulpen im Schulgarten bei unterschiedlichen Temperaturen und gleichem Licht
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Der Weg zum Licht

VERSUCH 2: 
DAS LICHTLABYRINTH

Was machen wir?
Wir bauen ein Lichtlabyrinth! Die Pflanze wächst in 
einem Karton; nur an einer Stelle fällt Licht hinein. 

Fragestellung: 
Kann die Pflanze den Weg zum Licht finden?

Wir stellen Vermutungen auf: 

Material:
	O 1 Schuhkarton mit Deckel
	O 1 Topf oder Becher mit Erde
	O 1 gekeimte Ackerbohne
	O Pappe, Schere, Klebeband (für Trennwände)
	O Wasser

Wie machen wir es?
1.	 Schneide an einer Seite ein kleines Loch in den 

Karton.
2.	 Baue aus Pappe ein Labyrinth hinein.
3.	 Stelle den Topf weit weg vom Lichtloch.
4.	 Die Erde sollte feucht sein, damit sie ohne Gie-

ßen ein paar Tage auskommt.
5.	 Schließe den Deckel, und stelle den Karton ans 

Fenster.
6.	 Beobachte mehrere Tage, ohne den Karton zu 

öffnen!

Was haben wir beobachtet?

Hat sich die Vermutung bestätigt, oder nicht? 
Wieso ist das so?

Zusätzliche Forscherfrage: 
Was würde passieren, wenn wir das Loch auf die 
andere Seite des Kartons machen würden?
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Lichtlabyrith in verschließbarem Karton
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Die Wuchsrichtung

MODELLBAU I: 
WIE ENTSCHEIDET DIE PFLANZE, 
WOHIN SIE WÄCHST? 

Was machen wir?
Wir bauen ein Modell, mit dem wir erklären:

	O Spross wächst zum Licht.
	O Wurzel wächst durch Schwerkraft nach unten.

Material:
	O Rote Knetkugeln (Auxin = „Wachstumsbote“)
	O Pappe als Unterlage
	O Stifte zum Beschriften
	O Kleber/Klebestreifen

Wie machen wir es?
Wir zeigen: Beim Spross sammelt sich ein Boten-
stoff auf der dunklen Seite. Dort wachsen die 
Zellen stärker, der Spross biegt sich zum Licht.

So baust du das Modell:
1.	 Spross zeichnen

	O Zeichne einen geraden Spross auf Pappe.
	O Zeichne auf einem anderen Papier eine 
Sonne.

2.	 Lichtseite und Schattenseite markieren
	O Beschrifte die Seite zur Sonne mit „hell“.
	O Beschrifte die andere Seite mit „dunkel“.

3.	 Botenstoff einzeichnen
	O Auf die dunkle Seite am Spross viele rote 
Knetkugeln kleben (viel Botenstoff).

	O Auf die helle Seite wenig rote Knetpunkte 
kleben (wenig Botenstoff).

4.	 Pfeile für Wachstum
	O Dunkle Seite: „Hier wächst der Spross 
schneller.“

	O Helle Seite: „Hier wächst er langsamer.“
5.	 Endbild

	O Zeichne daneben den gebogenen Spross, 
der sich zur Sonne neigt.

Merksatz:
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Orientierungssinn 
der Pflanze

VERSUCH 3: 
WOHER WEISS DIE WURZEL, WO 
UNTEN IST? 

Was machen wir?
Wir legen Ackerbohnenkeimlinge in verschiede-
ne Richtungen und schauen, wohin Wurzel und 
Spross wachsen.

Vermutung: 

Material:
	O Ackerbohnenkeimlinge (mit kleiner Wurzel)
	O Durchsichtige, verschließbare Plastikbeutel 
(„Zip-Beutel“)

	O Feuchtes Küchenpapier
	O Klebestreifen
	O Stift zum Beschriften

Wie machen wir es?
1.	 Lege ein feuchtes Küchenpapier in einen durch-

sichtigen Plastikbeutel.
2.	 Klebe drei Keimlinge so an, dass sie verschie-

den liegen:  
Keimling 1: Wurzel nach oben  
Keimling 2: Wurzel nach unten   
Keimling 3: Wurzel zur Seite

3.	 Hänge den Beutel ans Fenster.
4.	 Beobachte an mehreren Tagen, wohin die Wurzel 

wächst.

Gekeimte Gartenbohnen, die Wurzel schaut heraus

Gartenbohnenpflanzen im Topf
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Was haben wir beobachtet?

Lage am Anfang Wohin wächst die Wurzel? Wohin wächst der Spross?

Wurzel zeigt nach oben

Wurzel zeigt nach unten

Wurzel zeigt zur Seite

Unterstreiche die richtigen Worte:
Die Wurzel wächst ... 
... nach unten / ... nach oben / ... durcheinander.

Wieso ist das so? Haben unsere Vorüberlegungen gestimmt?

Wohin können wir unsere Bohnen nun pflanzen? 
Sucht helle Orte für Blumentöpfe im Klassenzimmer oder im Schulgarten! Topft die Keimpflanzen vor-
sichtig ein, und bietet ihnen eine Rankhilfe.

24

A R B E IT S B L ÄT T E R: P F L A N Z E N A L S P H Ä N O M E N D E R S I N N E
Sa

ch
un

te
rr

ic
ht

 e
 
Kl

as
se

n 
3–

4

ARBEITSBLATT 4



Wurzel und 
Schwerkraft

MODELLBAU II: 
WIE ENTSCHEIDET DIE PFLANZE, 
WOHIN SIE WÄCHST?

Was machen wir?
Wir zeigen am Modell: Die „schweren Kügelchen“ 
rutschen nach unten, und der Botenstoff sammelt 
sich dort. Unten wird das Wachstum gebremst, 
oben wächst die Wurzel stärker; sie biegt sich 
nach unten.

Material:
	O 2 plastikfreie Trinkhalme (1 x Spross, 1 x Wurzel)
	O Bunte Perlen oder kleine Steinchen („Schwer-
kraft-Kügelchen“)

	O Rote Knetkugeln (Auxin = „Wachstumsbote“)
	O Pappe als Unterlage
	O Stifte zum Beschriften
	O Kleber/Klebestreifen

Wurzel der Buntnessel unter dem Mikroskop
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Wie machen wir es?
So baust du das Modell:
1.	 Wurzel basteln

	O Schneide einen plastikfreien Trinkhalm als 
Wurzel (ca. 10 cm).

	O Klebe ihn waagerecht auf ein Stück Pappe.
2.	 Schwerkraft-Kügelchen einzeichnen

	O Klebe unten an den Halm 3–4 Perlen oder 
Steine (= Statolithen).

	O Schreibe daneben: „schwere Körnchen“.
3.	 Botenstoff einzeichnen

	O Klebe unten an den Halm rote Knetkugeln  
(= viel Botenstoff).

	O Klebe oben an den Halm nur wenige rote 
Knetkugeln.

4.	 Pfeile für Wachstum zeichnen
	O Oben Pfeil und Satz: „Hier wächst die Wurzel 
schneller.“

	O Unten Pfeil und Satz: „Hier wächst sie lang-
samer.“

5.	 Endbild
	O Knicke den Strohhalm nach unten ab. 
	O Vergleich mit dem Bild einer echten Wurzel!

Vom Modell zum Original

Merksatz:
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Auf der Suche nach dem Geruch: 
E-Mails mit der Luft

VERSUCH 4: 
WIESO DUFTET EIN KIEFERNWALD 
AN HEISSEN SOMMERTAGEN? 

Was machen wir?
Wir untersuchen, ob sich der Duft von Kiefernna-
deln bei Wärme verändert.

Vermutung: 

Material:
	O Kiefernnadeln
	O 2 Bechergläser mit Verschlussmöglichkeit
	O Warmes Wasser
	O Kaltes Wasser

Wie machen wir es? 
1.	 Lege in beide Erlenmeyerkolben gleich viele 

Kiefernnadeln oder ein Zweigstück.
2.	 Verschließe beide Kolben mit einem Stopfen.
3.	 Stelle einen Kolben in ein warmes Wasserbad.
4.	 Stelle den anderen Kolben in ein kaltes  

Wasserbad.
5.	 Warte einige Minuten.
6.	 Öffne vorsichtig die Stopfen, und rieche daran.

Was haben wir beobachtet?

Warmer Kolben:
  Er riecht stärker.
  Es riecht gleich.
  Er riecht schwächer.

Kalter Kolben:
  Er riecht stärker.
  Es riecht gleich.
  Er riecht schwächer.

Hat sich die Vermutung bestätigt?
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Kolben Temperatur Wie stark riecht es? 

1 warm 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

schwach           stark

2 kalt 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

schwach           stark

Kiefernnadeln im Wasserbad bei 50° und bei 20°; hier sind die 
Gläser noch nicht mit dem Stopfen verschlossen
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Wachstumsfaktoren 
Wasser und Berührung

VERSUCH 5: 
WURZELBILDUNG BEI STECKLINGEN

Was machen wir?
Wir pflücken von einer Pflanze mit mehreren Trie-
ben einen Trieb ab und fragen uns, ob die Pflanze 
das spürt. Wir lassen diese Triebe weiterwachsen 
und fragen uns, ob sie Wasser spüren.

Vermutung:
  Die Pflanze merkt es nicht .
  Die Pflanze spürt es. Sie kann Wurzeln bilden 

oder neue Triebe.

Mögliches Material:
	O Pfefferminztriebe von Minzpflanzen, Buntnes-
seltöpfe oder Duftnesselpflanzen oder Bego-
nientöpfe

	O Wassergläser 
	O Geduld 
	O Helle Plätze am Fenster

Wie machen wir es?
1.	 Wir stellen frische Minzzweige in ein durchsich-

tiges Marmeladenglas mit Wasser und warten 
ein paar Tage.

2.	 Wir können auch Buntnesseln verwenden.  
3.	 Beobachte über mehrere Tage, ob sich Wurzeln 

bilden! Der Wasserstand sollte gleich bleiben 
(ggf. gießen).
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Bewurzelte Minzstängel

Bewurzelte Buntnesselstängel wachsen deutlich zum Licht.
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Aus den Knospen am Blattansatz treiben neue Sprosse aus, 
wenn der Stängel oben abgezwickt wurde.
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Protokolliere die Länge oder Zahl möglicher  
Wurzeln je Beobachtungstag:   

Tag Wurzelanzahl Länge der Wurzeln

Beschreibe deine Beobachtung: Hat die Vermutung gestimmt? Wieso ist das so? 
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Stecklingsvermehrung bei der Buntnessel

Zusätzliche Forscherfragen: 
Gärtner nennen das Bewurzeln von Zweigen „Stecklingsvermehrung“. 
Welche Pflanzen kann man auf diese Art und Weise vermehren? 

Warum gelingt Stecklingsvermehrung im Frühjahr besser als im Winter oder Herbst?  
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Wahrnehmung von 
Berührung 

VERSUCH 6: 
ACKERBOHNE ALS KLETTER-
PFLANZE – WIE FINDET SIE IHRE 
STÜTZE? 

Leitfrage:
Wie klettert eine Pflanze an einer Stange hoch?

Stelle Vermutungen auf:  

Was machen wir?
Wir beobachten, ob ein Ackerbohnenkeimling eine 
Stütze „finden“ und sich darum winden kann.

Mögliches Material:
	O 2 Ackerbohnenkeimlinge im Topf
	O 1 Holzstab 
	O Gießkanne
	O Lineal

Wie machen wir es?
1.	 Stelle beide Töpfe nebeneinander ans Fenster.
2.	 Stecke in Topf 1 einen Holzstab dicht neben 

den Keimling.
3.	 Topf 2 bekommt keinen Stab (Kontrollpflanze).
4.	 Gieße beide Pflanzen gleich viel.
5.	 Beobachte mehrere Tage: Was macht der 

Spross?

Was haben wir beobachtet?

Topf Stütze Was macht der Stängel 
nach einigen Tagen?

1 ja

2 nein

Kreuze an:
Mit Stab:

  Der Stängel bleibt gerade.
  Der Stängel wickelt sich um den Stab.

Ohne Stab:
  Der Stängel bleibt gerade.
  Der Stängel sucht, findet aber nichts.
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Wieso ist das so?

Zusätzliche Forscherfrage: 
Wickelt sich die Bohne im Uhrzeigersinn um den Holzstab oder gegen den Uhrzeigersinn?
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Bohnenpflanze, die noch nicht windet. 
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Beobachtungen von Ranken 
in der Natur draußen

Leitfrage:
Die Bohne windet sich im Uhrzeigersinn um den 
Holzstab. Wie machen das andere rankende 
Pflanzen?

Beobachtungsaufgabe:
Finde Pflanzen draußen in der Natur, die auch 
Ranken bilden. 

Richtungsänderung bei der Ranke eines Kürbisgewächses
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Aufgabe:
Ordne die Namen der Pflanzen der passenden 
Spalte in der Tabelle zu. Drehen die Ranken links-
herum oder rechtsherum, oder ändern sie ihre 
Richtung? 
Tipp: Es können die Bilder als Beispiele benutzt 
werden, oder Arten von draußen.

Linksherum windend Verschiedene Richtungen Rechtsherum windend 

Beobachtung
Welche Teile der Pflanzen winden sich? 

  Blattspitzen
  Zu Ranken umgebildete Triebe der Sprosse 
  Blattstiele mitten im Blatt
  Ganze Stängel 
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Zaunwinde Kürbisranke Hopfenranken Chinesischer Blauregen 

Zaunwinde 2 Kiwi  Zaunrübe  Zaunwicke  

Vanille Feuerbohne  Japanischer Blauregen Waldrebe/Clematis

Erbsenblatt mit Ranke Waldgeißblatt/Lonicera 

Forscherfrage:
Welchen Vorteil kann es haben, dass die Pflanze 
die Richtung der Ranke ändert? 
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Der „grüne Daumen“

VERSUCH 7: 
WAS PASSIERT MIT TOMATEN-
PFLANZEN, WENN SIE REGELMÄSSIG 
GESTREICHELT WERDEN?

Vermutung: 

Was machen wir?
Wenn Menschen Pflanzen gut behandeln und diese 
Pflanzen prima wachsen, dann sagt man: Diese 
Menschen haben „einen grünen Daumen“. Wir unter-
suchen, ob sich das Wachstum von Tomatenpflan-
zen verändert, wenn man sie jeden Tag vorsichtig 
streichelt. Auch Kürbispflanzen oder Zucchini 
wären möglich.

Mögliches Material:
	O 2 Tomatenpflanzen oder mehr (denn in einer 
Samentüte sind viele Samen)

	O Wasser
	O Lineal
	O Hände zum Streicheln 
	O Andere Keimpflanzen wie Kürbis oder Zucchini 
oder Zierpflanzen

Wie machen wir es? 
1.	 Stelle beide Pflanzen an den gleichen Ort.
2.	 Gieße beide Pflanzen gleich viel.
3.	 Pflanze 1 wird jeden Tag vorsichtig gestreichelt 

(ca. 10–20 Sekunden).
4.	 Pflanze 2 wird nicht gestreichelt (Kontrollpflanze).
5.	 Beobachte die Pflanzen über mehrere Tage.

Pflanze Behandlung Was fällt nach 
einigen Tagen auf?

1 gestreichelt

2
nicht  
gestreichelt

Gestreichelte Pflanze:
  Sie wächst langsamer.
  Sie ist kräftiger/stabiler.
  Sie wächst schneller.
  Sie ist dünner/weniger stabil.
  Keine Veränderung.

Nicht gestreichelte Pflanze:
  Sie wächst schneller.
  Sie ist dünner/weniger stabil.
  Sie wächst langsamer.
  Sie ist kräftiger/stabiler.
  Keine Veränderung.

Hat sich unsere Vermutung bestätigt? 
Wieso ist das so?

Zusätzliche Forscherfrage: 
Verändert sich die Dicke des Stängels durch das 
Streicheln?  

Was haben wir beobachtet?   

35

A R B E IT S B L ÄT T E R: P F L A N Z E N A L S P H Ä N O M E N D E R S I N N E

Sa
ch

un
te

rr
ic

ht
 e

 
Kl

as
se

n 
3–

4

ARBEITSBLATT 10



Auf der Suche nach den Augen 
der Pflanze

VERSUCH 1: 
KÖNNEN TULPEN SEHEN?

Vermutung: 
Wir stellen Vermutungen auf, warum Tulpenblüten 
offen oder geschlossen sein können.

Die Blüten können noch als Knospen geschlossen ​
sein. Ob sie sich öffnen, kann an der Temperatur 
oder am Licht liegen.

Was machen wir?
Stellen wir einen frischen Strauß Tulpen mit noch 
geschlossenen Blüten in eine Vase, sind die Blüten 
nach kurzer Zeit, noch innerhalb eines Schulvor-
mittages, geöffnet. Es kann sein, dass die Tulpen 
am nächsten Morgen wieder geschlossen sind und 
im Tagesverlauf erneut aufgehen. Woran kann das 
liegen? Wir können gern auch Tulpen im Schulgar-
ten oder Vorgarten draußen beobachten.

Materialien und Geräte:
	O Thermometer
	O Frische Tulpensträuße mit mehreren gleich 
großen Tulpen 

	O Wassergläser für die Tulpen oder Tulpenpflan-
zen im Vorgarten  

	O 1 hellen Platz am Fenster
	O 1 dunkler Platz
	O Eine kühle Stelle draußen (ohne Frost) und ein 
warmes Klassenzimmer

Wie machen wir es?
	O Je nach Vorüberlegung stellen wir die Tulpen in 
mehrere gleich große Wassergläser.

	O Alle Gläser bekommen die gleiche Menge Wasser.
	O Wir stellen Tulpen an einen hellen Platz, andere 
in den Schrank.

	O Wir stellen Tulpen an einen kalten Ort, andere 
ins warme Klassenzimmer.

	O Wir messen die Temperaturen über mehrere 
Zeitpunkte und notieren, ob die Blüten geöff-
net oder geschlossen sind, am besten in einer 
Tabelle.

Notiere deine Beobachtung:

Tag Pflanze im Licht Temperatur

1 offen 18 ° C 

2 offen 21 °C

3 morgens geschlossen
tagsüber offen

14 °C
22°C
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Zusatzaufgabe: 
Wenn du möchtest, zeichne eine geöffnete Tulpe, und beschrifte sie.

Bei welcher Temperatur öffnen sich die Tulpen?

Ab 15 Grad Celsius (°C)

Schließen sich die Tulpen bei Dunkelheit? 
Was haben wir beobachtet?

Nein, sie bleibt trotz Dunkelheit offen.

Fülle aus: 
Die Tulpen sind offen bei 	     15		   °C  
Die Tulpen sind geschlossen bei  unter 12–15	  °C

Stimmt das? 	
Wenn es hell ist, sind die Tulpen immer offen. 	

  ja
  nein

Bei Helligkeit und Kälte bleiben sie geschlossen.

Wenn es dunkel ist, sind die Tulpen immer zu. 	
  ja
  nein

Bei Dunkelheit und Wärme können sie geöffnet
bleiben. 

Wovon hängt es also ab, wann sich Tulpenblüten 
öffnen?

Bei Wärme öffnen sich Tulpenblüten. 
Die Temperatur ist wichtig. Das Licht spielt auch 
eine Rolle. Zur Nacht schließen sich die Blüten.

Kronblatt

Staubblatt

Fruchtblatt = Stempel

Blütenstiel
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LÖSUNGEN: ARBEITSBLATT 2

Der Weg zum Licht

VERSUCH 2: 
DAS LICHTLABYRINTH

Was machen wir?
Wir bauen ein Lichtlabyrinth! Die Pflanze wächst in 
einem Karton; nur an einer Stelle fällt Licht hinein. 

Fragestellung: 
Kann die Pflanze den Weg zum Licht finden?

Wir stellen Vermutungen auf: 

Möglicherweise vertrocknet die Pflanze. Oder sie 
findet einen Weg und wächst dorthin.

Material:
	O 1 Schuhkarton mit Deckel
	O 1 Topf oder Becher mit Erde
	O 1 gekeimte Ackerbohne
	O Pappe, Schere, Klebeband (für Trennwände)
	O Wasser

Wie machen wir es?
1.	 Schneide an einer Seite ein kleines Loch in den 

Karton.
2.	 Baue aus Pappe ein Labyrinth hinein.
3.	 Stelle den Topf weit weg vom Lichtloch.
4.	 Die Erde sollte feucht sein, damit sie ohne Gie-

ßen ein paar Tage auskommt.
5.	 Schließe den Deckel, und stelle den Karton ans 

Fenster.
6.	 Beobachte mehrere Tage, ohne den Karton zu 

öffnen!

Was haben wir beobachtet?

Die Pflanze wächst zum Lichtloch. 
Sie umgeht die Hindernisse im Labyrinth.
Der Spross zeigt Krümmungen in Richtung zum 
Licht. 

Hat sich die Vermutung bestätigt oder nicht? 
Wieso ist das so?

Das Wachstumshormon sammelt sich auf der 
beschatteten (dunkleren) Seite des Sprosses. 
Dort wachsen die Zellen stärker, wodurch sich der 
Spross zum Licht biegt.

Zusätzliche Forscherfrage: 
Was würde passieren, wenn wir das Loch auf die 
andere Seite des Kartons machen würden?

Wenn das Loch auf der anderen Seite ist: 
Die Pflanze ändert ihre Wuchsrichtung und wächst 
zur neuen Lichtquelle.

Der Weg zum Licht.
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LÖSUNGEN: ARBEITSBLATT 3

Die Wuchsrichtung

MODELLBAU I: 
WIE ENTSCHEIDET DIE PFLANZE, 
WOHIN SIE WÄCHST? 

Was machen wir?
Wir bauen ein Modell, mit dem wir erklären:

	O Spross wächst zum Licht.
	O Wurzel wächst durch Schwerkraft nach unten.

Material:
	O Rote Knetkugeln (Auxin = „Wachstumsbote“)
	O Pappe als Unterlage
	O Stifte zum Beschriften
	O Kleber/Klebestreifen

Wie machen wir es?
Wir zeigen: Beim Spross sammelt sich ein Boten-
stoff auf der dunklen Seite. Dort wachsen die 
Zellen stärker, der Spross biegt sich zum Licht.

So baust du das Modell:
1.	 Spross zeichnen

	O Zeichne einen geraden Spross auf Pappe.
	O Zeichne auf einem anderen Papier eine Sonne.

2.	 Lichtseite und Schattenseite markieren
	O Beschrifte die Seite zur Sonne mit „hell“.
	O Beschrifte die andere Seite mit „dunkel“.

3.	 Botenstoff einzeichnen
	O Auf die dunkle Seite am Spross viele rote 
Knetkugeln kleben (viel Botenstoff).

	O Auf die helle Seite wenig rote Knetpunkte 
kleben (wenig Botenstoff).

4.	 Pfeile für Wachstum zeichnen
	O Dunkle Seite: „Hier wächst der Spross 
schneller.“

	O Helle Seite: „Hier wächst er langsamer.“
5.	 Endbild

	O Zeichne daneben den gebogenen Spross, 
der sich zur Sonne neigt.

Merksatz:

Beim Spross sammelt sich der Botenstoff Auxin auf 
der dunklen Seite. Hier wachsen die Zellen schneller. 
Der Spross biegt sich dadurch zum Licht.

Eine Hopfenranke windet sich um einen Pfahl
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Modellbild 1 Modellbild 2 
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Orientierungssinn 
der Pflanze

VERSUCH 3: 
WOHER WEISS DIE WURZEL, WO 
UNTEN IST? 

Was machen wir?
Wir legen Ackerbohnenkeimlinge in verschiede-
ne Richtungen und schauen, wohin Wurzel und 
Spross wachsen.

Vermutung: 

Sie erkennt die Schwerkraft, die Erdanziehungskraft.

Material:
	O Ackerbohnenkeimlinge (mit kleiner Wurzel)
	O Durchsichtige, verschließbare Plastikbeutel 
(„Zip-Beutel“)

	O feuchtes Küchenpapier
	O Klebestreifen
	O Stift zum Beschriften

Wie machen wir es?
1.	 Lege ein feuchtes Küchenpapier in einen durch-

sichtigen Plastikbeutel.
2.	 Klebe drei Keimlinge so an, dass sie verschie-

den liegen:  
Keimling 1: Wurzel nach oben  
Keimling 2: Wurzel nach unten   
Keimling 3: Wurzel zur Seite

3.	 Hänge den Beutel ans Fenster.
4.	 Beobachte an mehreren Tagen, wohin die Wurzel 

wächst.

Gekeimte Gartenbohnen, die Wurzel 
schaut heraus

Gartenbohnenpflanzen 
im Topf
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Was haben wir beobachtet?

Lage am 
Anfang

Wohin wächst 
die Wurzel?

Wohin wächst 
der Spross?

Wurzel 
zeigt nach 
oben

unten oben

Wurzel 
zeigt nach 
unten

unten oben

Wurzel 
zeigt zur 
Seite

unten oben

Unterstreiche die richtigen Worte:
Die Wurzel wächst ... 
... nach unten / ... nach oben / ... durcheinander.

Wieso ist das so? 
Haben unsere Vorüberlegungen gestimmt?

Die Wurzel wächst in Richtung der Schwerkraft. 
In der Wurzelspitze befinden schwere Stärkekörner, 
die nach unten sinken. Dies löst eine Umverteilung 
von Botenstoffen aus. Sie sammeln sich an der 
Unterseite und bremsen dort das Wachstum. Die 
Oberseite wächst schneller. Dadurch biegt sich die 
Wurzel nach unten.
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LÖSUNGEN: ARBEITSBLATT 5

Wurzel und 
Schwerkraft

MODELLBAU II: 
WIE ENTSCHEIDET DIE PFLANZE, 
WOHIN SIE WÄCHST?

Was machen wir?
Wir zeigen am Modell: Die „schweren Kügelchen“ 
rutschen nach unten, und der Botenstoff sammelt 
sich dort. Unten wird das Wachstum gebremst, 
oben wächst die Wurzel stärker; sie biegt sich 
nach unten.

Wie machen wir es?
So baust du das Modell:
1.	 Wurzel basteln

	O Schneide einen plastikfreien Trinkhalm als 
Wurzel (ca. 10 cm).

	O Klebe ihn waagerecht auf ein Stück Pappe.
2.	 Schwerkraft-Kügelchen einzeichnen

	O Klebe unten an den Halm 3–4 Perlen oder 
Steine (= Statolithen).

	O Schreibe daneben: „schwere Körnchen“.
3.	 Botenstoff einzeichnen

	O Klebe unten an den Halm rote Knetkugeln  
(= viel Botenstoff).

	O Oben nur wenige rote Knetkugeln.
4.	 Pfeile für Wachstum zeichnen

	O Oben Pfeil und Satz: „Hier wächst die Wurzel 
schneller.“

	O Unten Pfeil und Satz: „Hier wächst sie lang-
samer.“

5.	 Endbild
	O Knicke den Strohhalm nach unten ab. 
	O Vergleich mit dem Bild einer echten Wurzel!

Merksatz:

An der Wurzelspitze sitzt die Wurzelhaube. Sie kann 
fühlen, wo Wasser zu finden ist und wo die Schwer-
kraft herkommt. Sie sendet Botenstoffe aus, so kann 
sich die Wurzel beim Wachsen krümmen. Die Boten-
stoffe kann man nicht sehen, aber die Wirkung kann 
man spüren. Oder: Die Wurzel spürt die Schwerkraft 
mit schweren Körnchen (Statolithen). Der Botenstoff 
Auxin bremst das Wachstum unten, oben wächst die 
Wurzel schneller. Sie biegt sich nach unten.

Wurzeln der Buntnessel richten sich nach unten aus
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Kolben Temperatur Wie stark riecht es? 

1 warm 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

schwach           stark

2 kalt 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

schwach           stark

Auf der Suche nach dem Geruch: 
E-Mails mit der Luft

VERSUCH 4: 
WIESO DUFTET EIN KIEFERNWALD 
AN HEISSEN SOMMERTAGEN? 

Was machen wir?
Wir untersuchen, ob sich der Duft von Kiefern- 
nadeln bei Wärme verändert.

Vermutung: 

Im Sommer duftet ein Kiefernwald intensiv. Auch im 
Zimmer duftet ein Nadelbaum zu Weihnachten nach 
ein paar Tagen.

Wie machen wir es? 
1.	 Lege in beide Erlenmeyerkolben gleich viele 

Kiefernnadeln oder ein Zweigstück.
2.	 Verschließe beide Kolben mit einem Stopfen.
3.	 Stelle einen Kolben in ein warmes Wasserbad.
4.	 Stelle den anderen Kolben in ein kaltes  

Wasserbad.
5.	 Warte einige Minuten.
6.	 Öffne vorsichtig die Stopfen, und rieche daran.

Was haben wir beobachtet?

Warmer Kolben:
  Er riecht stärker.
  Es riecht gleich.
  Er riecht schwächer.

Kalter Kolben:
  Er riecht stärker.
  Es riecht gleich.
  Er riecht schwächer.

Hat sich die Vermutung bestätigt?

Bei Wärme verdampfen ätherische Öle aus den 
Nadeln schneller. Diese Duftmoleküle sammeln 
sich im Kolben und sind intensiver wahrnehmbar. 
Im Sommer ist es warm. Es findet mehr 
Verdunstung statt. Der Duft der ätherischen Öle 
ist im Wald stärker wahrnehmbar. Der Kiefernwald 
dürstet nach Wasser. Auch ein Weihnachtsbaum im 
warmen Zimmer „ruft“ mit seinem Duft nach Wasser.
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Kiefernnadeln im Wasserbad bei 50° und bei 20°; hier sind die 
Gläser noch nicht mit dem Stopfen verschlossen
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Wachstumsfaktoren 
Wasser und Berührung

VERSUCH 5: 
WURZELBILDUNG BEI STECKLINGEN

Was machen wir?
Wir pflücken von einer Pflanze mit mehreren Trie-
ben einen Trieb ab und fragen uns, ob die Pflanze 
das spürt. Wir lassen diese Triebe weiterwachsen 
und fragen uns, ob sie Wasser spüren.

Vermutung:
  Die Pflanze merkt es nicht.
  Die Pflanze spürt es. Sie kann Wurzeln bilden 

oder neue Triebe.

Wie machen wir es?
1.	 Wir stellen frische Minzzweige ins Wasser und 

warten drei Tage.
2.	 Wir können auch Buntnesseln verwenden.  
3.	 Beobachte über mehrere Tage Höhe, Farbe und 

Form, und halte sie fest!

Was haben wir beobachtet? Beispiellösung:   
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Tag Wurzelanzahl Länge der Wurzeln

5 2 1 cm

6 3 5 cm

7 5 6 cm

10 verzweigt 10 cm

zeln bilden, und ganze neue Pflanzen entstehen. Der 
Mensch nutzt dies zur Verbreitung und Vermehrung 
von Zier- oder Nutzpflanzen. 
Nachdem die Sprossabschnitte im Wasser neue 
Wurzeln gebildet haben, kann man die Pflanzen in 
Erde topfen (Angießen nicht vergessen). So gelangen 
die zarten jungen Wurzeln in direkten Kontakt mit 
dem Erdboden. Nur über zarte Wurzeln mit Wurzel-
haaren gelangt Wasser aus dem Boden in die Pflanze. 
Seid also vorsichtig beim Topfen! 

Beschreibe deine Beobachtung:

Nach einigen Tagen bilden die Zweige neue Wurzeln 
am unteren Ende. Die Pflanze spürt das Wasser und 
reagiert mit Wurzelbildung. Neue Blätter und Triebe 
können entstehen.

Zusätzliche Forscherfragen:
Gärtner nennen das Bewurzeln von Zweigen  
„Stecklingsvermehrung“. Welche Pflanzen kann 
man auf diese Art und Weise vermehren? 

Viele Kräuter (Minze, Basilikum), Buntnessel, 
Begonie, Geranien, Weiden und viele andere.

Warum gelingt Stecklingsvermehrung im Frühjahr 
besser als im Winter oder Herbst?  

Im Frühjahr ist die Wachstumsaktivität am höchsten
(mehr Pflanzenhormone, längere Tage, wärmere
Temperaturen = bessere Bewurzelung).

Bewurzelte 
Buntnesselstängel. 

Bewurzelte 
Minzstecklinge. 

Hat die Vermutung gestimmt? Wieso ist das so? 

Die Fähigkeit zum Bilden neuer Wurzeln in Richtung 
von Wasser ist für viele Pflanzen von Vorteil. So 
können Stecklinge von Sprossachsen neue Wur-
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Wahrnehmung von 
Berührung 

VERSUCH 6: 
ACKERBOHNE ALS KLETTER-
PFLANZE – WIE FINDET SIE IHRE 
STÜTZE? 

Leitfrage:
Wie klettert eine Pflanze an einer Stange hoch?

Stelle Vermutungen auf!  

Was machen wir?
Wir beobachten, ob ein Ackerbohnenkeimling eine 
Stütze „finden“ und sich darumwinden kann.

Mögliches Material:
	O 2 Ackerbohnenkeimlinge im Topf
	O 1 Holzstab 
	O Gießkanne
	O Lineal

Wie machen wir es? 
1.	 Stelle beide Töpfe nebeneinander ans Fenster.
2.	 Stecke in Topf 1 einen Holzstab dicht neben 

den Keimling.
3.	 Topf 2 bekommt keinen Stab (Kontrollpflanze).
4.	 Gieße beide Pflanzen gleich viel.
5.	 Beobachte mehrere Tage: Was macht der 

Spross?

Kreuze an:
Mit Stab:

  Der Stängel bleibt gerade.
  Der Stängel wickelt sich um den Stab.

Ohne Stab:
  Der Stängel bleibt gerade.
  Der Stängel sucht, findet aber nichts.

Wieso ist das so?

Die Ackerbohne zeigt eine Wachstumsreaktion auf 
Berührung. Wenn der Spross den Stab berührt, löst 
dies ein kreisförmiges Wachstum aus. Die berührte 
Seite wächst langsamer, die andere Seite schneller. 
So windet sich die Pflanze um den Stab. Es gibt 
neben den Stangebohnen aber auch Buschbohnen, 
die keine Rankhilfe brauchen. Darauf sollte man 
beim Samenkauf achten.

Zusätzliche Forscherfrage: 
Wickelt sich die Bohne im Uhrzeigersinn um den 
Holzstab oder gegen den Uhrzeigersinn?

Die Bohne wickelt sich gegen den Uhrzeigersinn, also 
linksdrehend um die Stütze.

Was haben wir beobachtet?

Topf Stütze Was macht der Stängel 
nach einigen Tagen?

1 ja Er wickelt sich um den 
Stab.

2 nein Der Spross wächst gerade.
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Beobachtungen von Ranken 
in der Natur draußen

Leitfrage
Die Bohne windet sich im Uhrzeigersinn um den 
Holzstab. Wie machen das andere rankende 
Pflanzen?

Beobachtungsaufgabe
Finde Pflanzen draußen in der Natur, die auch 
Ranken bilden. 

Richtungsänderung bei 
der Ranke eines Kürbis-
gewächses

Aufgabe:
Ordne die Namen der Pflanzen der passenden 
Spalte in der Tabelle zu. Drehen die Ranken links-
herum oder rechtsherum, oder ändern sie ihre 
Richtung? 
Tipp: Es können die Bilder als Beispiele benutzt 
werden oder Arten von draußen.

Linksherum windend Verschiedene Richtungen Rechtsherum windend 

Zaunwinde Kürbis Hopfen

Japanischer Blauregen Erbse Kiwi

Feuerbohne Waldrebe/Clematis Zaunwinde

Zaunrübe Chinesischer Blauregen

Zaunwicke Vanille (Orchidee)

Waldgeißblatt/Lonicera 
(Heckenkirsche)

Beobachtung
Welche Teile der Pflanzen winden sich? 

  Blattspitzen
  Zu Ranken umgebildete Triebe der Sprosse 
  Blattstiele mitten im Blatt
  Ganze Stängel 

Forscherfrage:
Welchen Vorteil kann es haben, dass die Pflanze 
die Richtung der Ranke ändert? 

Durch den Richtungswechsel 
kann die Ranke Zugkräfte aus-
halten, ohne sich selbst abzu-
schnüren. Denn Früchte ran-
kender Pflanzen wie Kürbisse 
können sehr schwer werden.

Vom Blauregen gibt es zwei Arten. 
Der Chinesische Blauregen rankt rechtsherum, der Japanische Blauregen rankt linksherum.
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Der „grüne Daumen“

VERSUCH 7: 
WAS PASSIERT MIT TOMATEN-
PFLANZEN, WENN SIE REGELMÄSSIG 
GESTREICHELT WERDEN?

Vermutung: 

Das spielt doch keine Rolle.
Oder: Wenn man Pflanzen gut behandelt, wachsen 
sie besser.

Was machen wir?
Wenn Menschen Pflanzen gut behandeln und diese 
Pflanzen prima wachsen, dann sagt man: Diese 
Menschen haben „einen grünen Daumen“. Wir unter-
suchen, ob sich das Wachstum von Tomatenpflan-
zen verändert, wenn man sie jeden Tag vorsichtig 
streichelt. Auch Kürbispflanzen oder Zucchini 
wären möglich.

Mögliches Material:
	O 2 Tomatenpflanzen oder mehr (denn in einer 
Samentüte sind viele Samen)

	O Wasser
	O Lineal
	O Hände zum Streicheln 
	O Andere Keimpflanzen wie Kürbis oder Zucchini 
oder Zierpflanzen

Wie machen wir es? 
1.	 Stelle beide Pflanzen an den gleichen Ort.
2.	 Gieße beide Pflanzen gleich viel.
3.	 Pflanze 1 wird jeden Tag vorsichtig gestreichelt 

(ca. 10–20 Sekunden).
4.	 Pflanze 2 wird nicht gestreichelt (Kontrollpflanze).
5.	 Beobachte die Pflanzen über mehrere Tage.

Pflanze Behandlung Was fällt nach 
einigen Tagen auf?

1 gestreichelt
Die Pflanze ist 
kräftiger/stabiler, 
wächst langsamer.

2
nicht  
gestreichelt

Die Pflanze wächst 
schneller, dünner/
weniger stabil.

Gestreichelte Pflanze:
  Sie wächst langsamer.
  Sie ist kräftiger/stabiler.
  Sie wächst schneller.
  Sie ist dünner/weniger stabil.
  Keine Veränderung

Nicht gestreichelte Pflanze:
  Sie wächst schneller.
  Sie ist dünner/weniger stabil.
  Sie wächst langsamer.
  Sie ist kräftiger/stabiler.
  Keine Veränderung.

Hat sich unsere Vermutung bestätigt? 
Wieso ist das so?
Die Pflanze reagiert auf mechanische Reize. Durch 
das Streicheln wird das Dickenwachstum gefördert 
und das Längenwachstum gebremst. Die Pflanze 
wird stabiler. Streicheln imitiert den Wind in der 
Natur.

Zusätzliche Forscherfrage: 
Verändert sich die Dicke des Stängels durch das 
Streicheln?  
Der Stängel wird durch regelmäßiges Streicheln 
dicker.

Was haben wir beobachtet?   
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